
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

48 (25.2.1905) Unterhaltungsblatt zum "Volksfreund", Nr. 8



'
s oooo&ooooococooooooS

aridBung einer wiffenschastttchen Anstatt gegeben wären . Aur Errichtung I
- er Station hat jetzt Justizrat A. Holck in Kopenhagen 35 (XX) Kronen
ur Verfügung gestellt , in der Erwartung , daß - er dänisch« Staat später

*ie Mittel für den Betrieb bewilligen werde.
Völkerkunde.

— Witwen - Verbrennung in Indien . Ein Vorkommen
^at neuerdings gezeigt , daß die schreckliche Sitte der Witwen-Verbrennung
.n Indien — Suttee ist die indische Bezeichnung dafür — noch immer
licht ausgerottet ist . In der Provinz Behar starb ein Brahmine namens
Lhandhri Misr und seine Leiche sollte am Ufer eines Flusses verbrannt
verden. Die Witwe badete und schmückte sich wie für eine Hochzett, setzte

,ich auf den Scheiterhaufen und befahl ihrem Sohn , seine religiöse Pflicht
zu erfüllen . Der Sohn und einige andere Verwandte zündeten in
Gegenwart einer großen Menge von Zuschauern den Scheiterhaufen an,
und unter Gebeten und Musik von Zimbalen und Muschelhörnern ver¬
brannte die Witwe zusammen mit der Leiche ihres Ehegemahls . Die
Schuldtragenden , vier Brahminen und andere Hindus , kamen mit ver¬
hältnismäßig leichten Strafen von neun Monaten bis fünf Jahren Ge¬
fängnis davon.

. Gesundheitspflege .
— Die Japaner als Wasserfanatiker . Die auffallende

körperliche Leistungsfähigkeit der Japaner ist, wie eine englische Zeitschrift
schreibt , größtenteils ihrenl reichlichen Gebrauch von Wasser zuzuschreiben .
Sie nehmen nicht nur täglich ein Bad , sondern halten auch das Wasser
als Getränk für das wirtsamste Mittel zur Erhaltung der Gesundheit
und für eine unfehlbare Waffe gegen Krankheiten. Die japanischen
Athleten trinken täglich 41/2 Liter Wasser . Es ist interessant, wie diese
Anschauung der Japaner begründet wird : Wasser reinigt das Blut wirk¬
samer als jedes andere Mittel . Aeußerlich wird es hauptsächlich in Form
örtlicher Umschläge verschiedener Art und als Reinigungsmittel gebraucht .
Es ist ein Irrtum , anzunehmen , daß vieles Wassertrinkeu schädlich ist ,
besteht doch der menschliche Körper zum großen Teil aus Wasser . . Da
Lungen , Nieren und Haut ständig große Mengen Wasser aus '

cheiden, ftnuß
dieser Verlust durch Aufnahme von 1 1/2 Liter Wasser täglich ersetzt wer¬
den , denn sonst verändert sich die normale Struktur unserer Gewebe und
macht sie für den Angriff von Krankheiten prädisponiert . Eine genügende
Menge Wasser ist aber auch zur Erhaltung des richügen Verhältnisses
der Flüssigkeiten in unserem Körper nötig. Der Japaner sucht durch
reichuchen Wassergenuß die Bildung von Gallen - und Nierensteinen zu
verhindern , ohne seine Zuflucht zu Arzneien nehmen zu müssen . Gicht
und Rheumatismus sind in Japan tatsächlich unbekannte Krankheiten,was man gleichfalls dem Wassergenuß zuschreibt . Ebenso kennt man in
Japan nicht das bei uns so verbreitete Leiden der Verstopfung, weil
vieles und häufiges Wassertrinken den Magen - und Darminhalt günstig
beeinflußt. Unsere Gewebe und Organe verlangen nicht nur Wasser ,weil sie zum wesentlichen Teil daraus aufgebaut sind, sondern auch, wett
Wasser die Assimilationsvorgänge vollständiger macht und für eine rich¬
tige Entfernung verbrauchter Massen nötig ist. Die Japaner übertreffen
alle anderen Völker im Gebrauch des Wassers. Auch beim Baden haben
sie eine ganz andere Methode wie wir . Ihr Badwasser hat eine Wärme
von 45 bis 50 Grad Celsius und sie sitzen sehr lange im Wässer . Heißes
Wasser aber öffnet die Poren , während sie sich beim kalten Bad zusam-
menziehen ; zur Reinigung der Haut halten sie also ein warmes Bad für
viel wirksamer als ein kaltes. Zur Erleichterung des täglichen Badens
dienen die vielen öffentlichen Badeanstalten , deren Benutzung nur wenige
Pfennige kostet, während die wohlhabenderen Klassen in ihren Wohnungen
Badegelegenheit haben.

Sitte « und Gebräuche der Völker .
— Insekten als Nahrungsmittel . In wie großem

Maßstabe Insekten als Nahrungsmittel gebraucht werden, darüber hatein französischer Gelehrter , G . Durand , Untersuchungen angeffelll, deren
Ergebnisse er in der „ Reveil agricole" von Marseilles veröffentlicht . Er
ist

"
zu dem Ergebnis gelangt, daß fast alle Arteil der Insekten an irgendeinem Teile des Erdballs gegessen werden. Der Brauch ist alten Ur¬

sprungs ; schon die Römer aßen die Larven des Backtäfers und des
Horukäsers , die sich im wurmstichigen Holz vorfanden . Noch jetzt essendie Eingeborenen Westtndiens die Larven des Hirschkäfers . Die Kreolen
von Bourbon kochen und essen die gemeine Küchenschwabe , die Aral er
der Wüste folgen noch jetzt dem Beispiel Johannes des Täufers und
«ähren sich von Heuschrecken . Diese sind ein regelmäßiger Handelsattikel ;wenn sie gefangen genommen sind , werden sie getrocknet und gesalzenund zum Verkauf aufgerciht. Mehrere Völker essen Ameisen , die auf
verschiedene Art zubereitet werden. Die Afrikaner kochen sie in Butter ,während man in Brasilien eine harzige Sauce dazu liebt . Die Siamesen
verioenden dagegen die Ameiseneier . Die Termiten oder weiten Ameisenwerden nicht nur roh gegessen, sondern vom Eingeborenen in Indien auchwie Kaffee geröstel, dann mit Mehl vermijaft luid zu einem Teig verar¬
beitet . Die Singhalesen nähren sich von beftiinmten Bienenarten ; die
Heuschrecken sind eine griechische Delikatesse , und ihre Eier werden von
den Mexikanern zu Kuchen verarbeitet. Die Chinesen bereiten aus der
Puppe des Seideuwurms ein stärkendes und schmackhastes Nahrungs¬mittel . Die Annen entfernen nur die Hülle, kochen die Puppe und essen
sie mit Pfeffer und Salz gewürzt. Um ein feineres Gericht zu bereiten,wird die Puppe in Ssteck, Butter oder Oel gebraten uird mit einem Ei¬
gelb gemischt ; die schaumige Masse sieht sehr appetitlich aus und soll
vorzüglich schmecken . Plan sieht aus diesen Beispielen, die bei weitem
nicht vollständig sind, in welcher Act Jnsetten als Nahrungsmittel genossenwerden, und daß dieser Brauch auch bei höher entwickelter Kultur an¬
scheinend nicht aussttrbt .

für dfe Opfer der Petersburger Scbreckcn8trag5dfe
vom 22. Januar erläßt die in Genf lebende deutsche RomanschriftstellerinJlse Frapan - Akunian in der „Franks. Ztg . " den nachstehendenAufruf :

Allerorten in deutschredenden Lande« rüstet man zum Schillerjahr .
Denkschriften , Schulfeiern, Reden, Festzüge . Denn Schiller ist uns mehrals der große nattonale Dichter ; er ist unser Freiheitsheros , in dessenbrausenden Gesängen wir die Zukunstswogen branden hören . Der teureName Schiller ist uns eine Formel geworden für den Kampf um die
Menschlichkeit überall aus der Erde . Auch auf der blutfarbigen
russischen Erde, wo mit einem heißen Kampfe um die Herrschaft der
Menschlichkett das Schillerjahr begann — an diesem unseligen22. Januar :

Mit zersch offenen Köpfen , das Antlitz gen Himmel,Blau geworden, mit Blut begoffen ,
Süll liegen die Toten ; antwortlos starren
Ihre Augen, die unbeweglich geöffneten .
Wie ein bleicher Schatten , wie ein stummes GespenstIlmwandre ich die Schreckensgefilde
Und zähle, nicht wissend warum , die Erschlagenen
Und blicke in ihre leidenschaftslosen Gesichter .
Oh , lauter liebe Gesichter ! Lauter Brüder und Freunde !
Lauter teure und nahe Opfer !
Alle starben sie kühn, wie fallen müssen
Jene , in denen niedere Gedanken nicht lebten,Nein, nur die unbestechliche leuchtende Leidenschaft
Und nur die eine hohe Sehnsucht,
Daß der Sonne der Lrebe und heiligen Freiheit
Endlich weiche die wilde Gewalt !
Wie ein nächtlich Gespenst , ivie ein blasser Schatten
Wandre ich über das Feld der Vernichteten.
Oh , weine, mein Lied ! Alles Brüder und Freunde !
Lauter liebe und teure Opfer !

So klagt der russische Dichter I a k u b o w i t s ch um die Gefallenen,er, der selber endlose Jahre als Zwangsarbeiter die Schrecken Sibiriens
gefühlt, er, . einer von denen , die mit Gorki von neuein eingekerkertworden. Oh , Denkschriften , Schulfeiern , Reden und Festzüge ! Die
Sache der Menschlichkeit wird zu Tode geknutet . Im blutigen Schiller¬
jahr 1905 inuß es noch andere Mittel geben , unseren Schiller zu eh een .Wir haben Schillers Ideen aufgcnominen — laßt sie nun fruchtbarwerden, laßt uns Schillers Kampf iveiterlämp ' en . ihm zum Gedächtnis¬
werk . Rustlanos Freiheit ist Deutschlands Freiheit !

6m Gedicht von 6rich Dartlcben .
Als 1890 das Ausnahnregesetz zusammenbrach. sollte Erich Hartleben ,der damals Vor seinem Examen als Referendar stand , Redakteur unseresDortmunder Parteiblattes werden. Er ivar damals eifriger Parteigenosseund Theaterkritiker am „Vorwärts " . Aus jener Zeit stammt von ihm

folgendes Gedicht :
Am Wahltage .

Da stehen sie im schmutzigen, zerrissenen Rock,Der Kot der Gasse klebt an ihrem plumpen Fuß —
Da stehen sie und starren blöden Aug s dich an
Und bergen beide Fäuste in den Taschen tief.
Du gabst die Stimme jenem Mann , den sie erwählt ,Der laute Worte ihrem Elend leihen soll,
Und ihrer Sache gäbest du weit Größeres schon —
Nun ttittst du unter sie . — Sie füllen rottenweis
Vorm Haus die Straße . Schweigend schauen sie auf dichMil jenen: stnmp 'gebor'nen Haß in: trägen Blick . . .
Dem Tiger auf der Lauer fuuielt das Auge doch .Es geht ein Gluthauch vor des Löwen Rachen yer —
Doch dieses Volk ; es lastet stumm wie der Felscnhang
Ob deinem Haupt — und plötzlich löst es sich und fällt -
Nicht was du willst , noch was du immer sinnst und denkst.Nein ! — was du bist und daß du also worden bist —
Das strafen sie als ein Verbrechen einst an dir.Das ist die Sünde , unter deren Fluch du stehst !
Du bist das Opfer und mit dir ein ganz Geschlecht»
Furchtbares Schicksal I Ohne Recht geboren sein
Im Heute noch im Morgen ! Ein verweltter Wald,Der nie gegrünt ! Ein Kind, im Mutterleibe siech ! —
Wir sind die Opfer alter , laug gehäufter Schuld . . .
Wir sind die Opfer einer fernen, schöneren Zeit !
Wir sind die Saat ! — O mögen goldene Aehren einst
Wogend verhüllen dunkeler Erde nährenden Grund ,
Möge der rote Mohn ui :d der Chanen Blau
Als Edelsteine leuchten in dem Goldgeschmeiü ' !
Dann flattern die Falter freudig in der Sonne Strahl ,Und Bienen summen früchtetriefend überall ! -

ßumortftifches.
Altbewährt ! „Hier lieber Freund — stelle ich dir meinen Ober¬

buchhalter vor — ein altbewährter , treuer Mttarbeiter , der bei mir schon
finden Konkurse mitgemacht hat .

"
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petka auf dem Lande .
Bon Leonid Andrejeff.

2 - (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Petka wußte nicht, ob er sich langweilte oder ob er sich belustigte,aber er wünschte , anderswohin zu gehen , an einen Ort , über dessen Be¬
schaffenheit und Lage er nichts Näheres angeben konnte . Wenn seineMutter , die Köchin Nadjeschda , ihn besuchte, aß er ohne Uebereilung die
Leckereien, die sie ihm brachte , er beklagte sich nicht, aber er bat sie, ihnin ein anderes Haus zu bringen. Dann vergaß er seine Bitte und nahm
glchchgiltig Abschffd von seiner Mutter , ohne sie zu ftagen , wann siewieder komme . Und Nadjeschda sagte sich mit innerem Kummer, daß
s e ■ ' >r einen Sohn habe und daß dieser einzige Sohn ein wenig
närrisch sei.

B ar es schon lange her, daß Petta dieses Leben führte ? Er wußtees nicht . Aber eines Tages , zur Mittagszeit , kam seine Mutter , hatteeine Unterredung mit Ossip Abramowitsch und verkündete dann ihrem
Sohn , daß ihre Herrschaft , die zu Tzaritzino wohnte, ihr erlaubt habe,
Petka auf das Land mitzunehnren. Zuerst verstand Petka nicht, dann
legte sich sein Gesicht in dünne Falten , er lächelte still und sing an, in
Nadjeschda zu dringen , daß sie sich beeilen möge, fortzukommen. Die
Schicklichkeit erforderte es von ihr , sich bei Ossip Abramowitsch nach dem
Befinden seiner Frau zu erkundigen , aber Petka schob sie sanft
zur Türe und zog sie am Arm. Cr wußte nicht, was das „Land " sei,ober er nahm an , daß dies derselbe Ort sei , von dem er stets gettäumt .
Und in seinem Egmsnms vergaß er Nicholka, der, die Hände in den
Taschen , dieser Szene beiwohnte und sich Mühe gab, Nadjeschda mit
seiner gewöhnlichen Impertinenz anzublicken. Aber es gelang ihm nicht,und in seinen Augen drückte sich ein tiefer Kummer aus ; er hatte keine
Mutter . u d in diesem Augenblick hätte er so gerne eine gehabt, und
wenn sie auch so dick gewesen wäre wie Nadjeschda . Zu erwähnen istau t) , daß er noch niemals auf dem Lande gewesen war .

Der Bahnhof — mit seinem tausendfältigen Lärnr , das Rollen der
ankommenden Züge, das Pfeifen der Lokomotiven, bald schwer und
zornig lvie die Stimme Ossip Abramowitschs , bald scharf und schwach
wie die euige seiner kranken Frau , das Hasten der Passagiere, die kamen
und gingen, gleich cin.cr endlosen Kette — all das erschien zum ersten -
nial vor den furchtsamen Augen Petkas und erfüllte ihn mit einer Em¬
pfindung ungeduldiger Aufregung. Wie seine Mutter , fürchtete er, zu
spät zu kommen , obwohl noch eine gute halbe Stunde bis zum Abgangdes Zuges vergehen mußte. Als sie endlich im Waggon saßen und der
Zug sich in Bewegung setzte, preßte Petka sein Gesicht gegen das Fenster,und sein glatt geschorener Kopf wackelte aus dem dünnen Hals .

Er lvar in der Stadt geboren und hatte sie nie verlassen . Zum
erstennial in seinem Leben sah er Felder, und alles war für ihn neu und
hinreißend wunderbar : so weit in die Ferne blicken zu können , am
Horizont die Wälder zu sehen, die sich von ferne wie Grasflächen auS-
nahmen , den Hinittrel zu betrachten, der sich so klar und so weit über
dieser ganz neuen Welt ausspannte — alles das versetzte Petka in Ent¬
rücken , und als er sich gegen seine Mutter wendete, blaute dieser näm -
l che Himmel durch des entgegengesetzte Fenster, und leichte lustige Wölk¬
chen schwebten dort oben wie kleine Engel durch den weiten Raum .

Bald nrachte sich Petka an dem einen Coupeefenster zu schaffen,bald lief er ans andere und legte seine kleine , schlecht gewaschene
Hand auf die Schultern und die Knie der unbekannten Mitreisenden,
die ihm durch ein Lächeln antworteten . Aber ein Herr , der in einer
Zeitung las und der vor Müdigkeit oder Langeweile beständig gähnte,
bettachtete Petta ein paarinäl nüt feindseliger Miene, und Nadjeschda
beeilte sich , ihn zu entschuldigen :

„Er fährt zum erstemual auf der Eisenbahn . . . das interessiert
ihn . . . "

„Hm, hm !" brummte der Herr , und er vertteste sich wieder in
seine Lektüre .

Nadjeschda hätte ihm wohl gerne erzählen mögen, daß Petka schondrei ' Jahre bei einem Barbier gewesen sei und daß dieser versprochen
habe, etivas aus ihm zu machen , und daß dies ein Glück sei , da sie allein
und ohne Hilfsmittel sei und Deine andre Versorgung für den Fall einer
Erkrankung oder für ihr späteres Mer habe. Aber der Herr sah bös¬
artig aus , und Nadjeschda begnügte sich , das alles nur bei sich selbst zudeitten.

Rechts von der Bahnstrecke dehnte sich eine durch zahllose Maul¬
wurfshügel bucklige, durch die immerlvährende Feuchtigkeit dunkelgrüneEbene au§ ; sie war von kleinen , grauen , spielzeugähnlichen Häusern um¬
säumt, und auf dem hohen, ebenfalls grünen Hügel , an dessen Fuße
sich ein glitzerndes Band dahinschlängelte, erhob sich eine kleine, weiße
Kirche.

Wenn der Zug plötzlich seine Geschwindigkett erhöhte, mtt einem
durchdringende): und langgezogenen Pfeifen über eine Brücke jagte und
hoch i>: der Luft über dem Spiegel eines Flusses zu hängen schien , zitterte
Petta vor Furcht und Ueberraschung und wich vom Fenster zurück ; aber
d«ft> trat er wieder vor, mrt sich keine Einzelheit dieser Reise entgehen
zi : laßen . Pelkas Auge ) : haltet: schon längst aufgehört, schläfrig zu sein,

und die Runzeln auf seinem Gesicht waren verschwunden . Es schier:, als
sei man mtt einer Stahlbürste über die Haut dieses Gesichtes gefahrenund als sei es dadurch wieder weiß und glänzend geworden.

Während der beiden ersten Stunden , die Petta auf den: Landeverweilte, erweichte der Reichtum und die Macht der von allen Settenauf ihn einstürmenden Eindrücke seine kleine schüchterne Seele ganzund gar .
In : Gegensatz zu den Wilden vergangener Jahrh :n:derte, die dei:

Kopf verloren, wenn sie aus der Wfldnis in die Stadt kan:en, fühlte sichdieser moderne Wilde, der der granttenen Umarmung der Stadt eut-ronnen war , schwach und machüoS gegenüber der Natur . Hier nahmfür ihn alles Leben, Empfindungen, einen Willen an ! Er fürchtete sichvor dem Walde, der leise über seiner» Kopfe rauschte und der düster,nachdenklich und in seiner unübersehbaren Ausdehnung so schrecklich war ;die sonnigen, grünen, heiteren Lichtungen liebte er, und er hätte sie gerneliebkosen mögen wie Schwestern, während der ttefblaue Himmel ihn riefund ihm zulächelte wie eine Mutter . Petka war von Aufregung erfüllt,er zitterte und erblaßte, er lächelte , man wußte nicht, über was ; undmit langsamen Schritten , wie ein kleiner Alter, erging er sich am Sau :nedes Waldes und am Ufer des von Gebüsch eingefaßten Teichs . Dort
streckte er sich , müde und keuchend, in dem üppigen, feuchten Grase aus ,in dem er vollständig verschwand ; nur seine kleine, von Sommersprossenübersäte Nase ragte aus der grünen Umrahmung hervor . In den ersten
Tagen kam er oft zu seiner Mutter , drängte sich an sie , und wenn der
Herr des Hauses ihn fragte , ob es ihm auf dem Lande gefiele, lächelteer mit verwirrter Miene und antwortete : „Ja ! "

Dann wendete er sich wiederum dem drohenden Walde zu oder
dem Ufer des friedlichen Gewässers, und er schien sie um etwas befragen
zu wollen.

Aber zwei Tage später befand sich Petta in vollkomnrenerHarmoniemit der Natur . Das geschah unter Mitwirkung des Schülers Mitia von
Tzaritzino. Der Schüler Mtta hatte ein schwarzbraunes Gesicht, at:-
geräuchert wie ein Waggon zwetter Klaffe ; seine Haare standen auftechtauf seinem Kopfe und die Sonne hatte sie ganz gebleicht . Er fischte am
Teich , als Petka ihn zum erstenmal sah ; er begann mit dem letzteren,ohne weitere Zeremonien, eine Unterhaltung , und sie hatten sich raschgefunden.

Mtta borgte Petka eine Angel, ein andermal fiihrte er ihn zumBaden , sehr wett fort . Petta fürchtete sich sehr, ins Wasser zu gehen ,aber als er einmal drinnen war / wollte er nicht wieder heraus ; er tat ,als ob er schwimme : er hob die Nase , wackelte mit den Brauen , ::ahm
manchen Schluck und patschte mit den Händen im Wasser , das weit um¬
herspritzte .

In solchen Augenblicken hatte er vieles mtt einem kleinen Hunde
gemein, den man zum erstenmal ins Wasser geworfen hat . Wenn Petta
sich wieder ankleidete , war er blau gefroren wie eine Leiche, und seine
Zähne klapperten. Auf den Vorschlag Mttas , der niemals um neue
Ideen verlegen war , durchforschten sie die Ruinen eines alten Schlosses ,kletterte): auf daS ganz unter dem Laubwerk der Bäume versteckte Dachund vagabundierten zwischen den baufälligen Mauern des kolossalen Ge¬
bäudes umher . Das war köstlich : überall lagen Steintrümmer , die man
nur mit Mühe erklettern konnte und zwischen denen junge Ebereschen un-
kleine Birken wuchsen ; hier herrschte tötliche Sttlle , u>:d jeden Augenblick
schien es, als würde hinter den Mauerresten jemand aufspringen oder in
einer zerfallenen Schießscharte ein schreckenerregendes Gesicht sich zeigen .
Nach und nach fühlte sich Petka ganz heimisch aus dem Lande, und er
vergaß vollkommen, daß irgendwo auf der Welt ein Ossip Abramowitschund ein Barbierladen existterte .

(Schluß folgt.)

Serkart k)auptmann unter den
fcbleftrcben Medern .

3 (Schluß .)
Inzwischen schenkte die Frau den Kaffee ein . Hauptmanu fand

Platz auf einem Fußbänkchen. Im Laufe des Gesprächs strich die alte
Frau mit der Hand sanft über sein Haar : Ja , ja , junger Herr , die
Not, die Not , aber wir dahier sind noch gut dran . Bein : Abschied lvics °
sie uns eine Hütte , mit der Bemerkung, sie glaube, deren Bewohner feie::
am Verhungern . Es war nicht übertrieben. Als wir ettttraten , (taub ,eine Frau rn dem öden, schmutzigen Grau der Stube inmitten einer '
weinenden Kiuderschar . Zlvei, drei schon erwachsene Mädchen, mager,
bleich, wie auf dem Prokrustesbett der Not in die Läi:ge gezogen , wischten
sich verstohlen die Spuren soeben vergossener Träne :: von dei: Leidens¬
gesichtern . Hier regierte der Hunger unumschränkt. Die Frau , in : letzte ):
Stadium der Schwangerschaft, litt am meisten :u:ter dem kläglichen
Weinen der kleineren Kinder, denen sie nichts zu essen geben konnte .
Der Mann war seit zwei Tagen fort, auf Bettelei aus . Er würde ja
etwas mitbringen , es sei nur so schwer, in dieser Gegend was zu be¬
kommen . Man müsse . weite Wege machen für ein Stiick Brot . (Vesten:
waren '

noch ein paar ' Kartoffeln aufznbringen , heute gar nichts . Sic



torffe nicht mehr, was sie den Kindern gehen oder sagen solle . Den
Pfarrer habe sie bitten lassen , ihr aus dieser äußersten Not zu Hellen.
Nur ein paar Mäuler voll Essen. Er habe selbst nichts, lautete die Ant-
wort . Den erwachsenen Mädchen zittern die fest aufeinander gepreßten
Lippen. Jeder Atemzug in dieser Familie ist Verzweiflung. Jetzt sind
die Kleinen mit den blaugefrorenen Gesichtern und Frostbeulen beim An¬
blick der Fremden verstummt , im nächsten Augenblick werden sie wieder
Essen fordern und mit dieser so natürlichen Forderung das Herz der
Mutter zerreißen. So viel Fatalismus kann man von diesen Kindern
eben nicht verlangen , daß sie die wirtschaftliche Notwendigkeit, welche ihre
Eltern zum Verzweiflungskampf mit dem Hunger verdammt , philosophisch
kaltblütig zergliedern können . Hier tut für den Augenblick ein Goldstück
Wunder . Die Frau wagt es nicht zu glauben , daß sie wirklich eins in
der Hand hält . Was hier fast als Rettung vom sicheren Tode empfun¬
den wird , mag zur selben Stunde tausendfach für die Zwecke der Eitelkeit,
der Prahlsucht, der Heidenbekehrung zur Nächstenliebe aufgebracht wer¬
den . Die Herzlosigkeit und ineilenweite Entferntheit aller Wohltätigkeit
vom stummen Elend konnte einem bei diesem Anblick zum Bewußtsein
kommen. Größtes aller sozialen Verbrechen, das die Stillung des Hungers
von Kindern sklavisch vom Gelbe abhängig sein läßt !

Eines Morgens gingen Hauptmann und ich zu Fuß nach Reichen¬
bach, wo ich ihm einen alten sozialistischen Weber vorstellte, der die an¬
fangs von Bismarck protegierte Webcreigcnossenschast mit erlebt hatte .
Von dieser Unternehmung , von der Regierung unzulänglich subventioniert,
wußte der Alte interessant zu erzählen . Er meinte, sie hätte sich halten
können , wenn ihr iticht eine Verschwörung der Fabrikanten mit reichlichen
Kapitalien bewußt entgegengearbeitet hätte . Die Folge davon sei für die
Genossenschaft eine Sperrung des Marktes gewesen . Einmal mußten
alle nach Leipzig zur Messe gebrachten Webewaren wieder zurücktrans¬
portiert werden , ein stiller, aber wirksamer Bovkott hatte den Verkauf
unmöglich gemacht . Mit viel inehr Lebendigkeit , als von diesem Unter¬
nehmen, sprach der alte Weber von den Tagen der Lassalle'schen Agitation .
Da ivar Leben in die starren Massen gekommen . Ein Umschwung schien
nahe bevorzustehen. Die am Gespräch beteiligte Frau hatte auch auf
diesen Umschwung gehofft ; aber jetzt , bemerkte sie etwas resigniert,
wären wir Alten schon fiafi, wenn wir wüßten, daß unsere Jungen es
erleben werden.

™

In dieser Behausung traf Hauptmanu eine Witwe mit einer etwa
dreizehnjährigen Tochter. Das Mädchen fiel ihm auf , es hatte schönes,
weiches , goldgelbes Haar , tiefe Augen, einen zarten , blassen Teint . Ich
erfuhr später

"
durch den erwähnten alten Weberfreund, daß Hauptmann

dem Kinde hin mrd wieder ein Geschenk sandte, und als ich spater
Haiinele las , tvolltc es mir nicht aus denr Sinn , daß der Dichter an
dieses Reichenbacher Kind gedacht haben müsse , als er seine Dichtung
geschaffen.

Das war mein letzter geme nschastlicher Ausflug mit Hauptmann
in die Weberregioncn. Ein paar Monate später be uchte ich ihn in
Schreiberhau , in seinen ! Hanse dicht am -Rande des Gcbirgswaldes . Noch
später, als ich im Schweidnitzer Gefängnis meine Preßsüuden abzusiben
begann , erfreute mich die Nachricht , Hauptmann habe für mich eine
große Kiste mit Büchern geschickt. So haben mir Gottfried Keller, Äon¬
rad Ferdinand Meyer und andere Autoren manche trübe Stunde in der
Zelle heller gemacht . Unter den Büchern befand sich auch Griechenland
von Schwciger-Lerchenfeld . Ein reich illustrierter Band mit vergolderen
Arabesken auf der Einbanddecke . Dem Gcfängnisinspektor imponierte
dieses Buch nicht wenig ; er hielt es für sehr kostspielig, und da er
glaubte . August Kühn sei der Eigentümer , sagte er eines Tages zu mir ,
das Agitieren müsse sich für Kühn doch sehr gut bezahlen. Auf meine
Frage , was ihn zu dieser Ansicht veranlasse, wies er auf das Buch und
bemerkte giftig, die Schneiderei bringe sicher nicht so viel ein , daß man
sich solche teueren Bücher kaufen könne . Das komme alles von dem
Herunireiscn und Redenhalten. Der Herr Inspektor und Kühn waren
nämlich nicht die besten Freunde . Sie hatten sich schon nicht gut ver¬
tragen , als Kühn unter des Inspektors Regime Zellenbewohner gewesen
war , und nun kain noch der Verdacht hinzu, Kühn sei dreist und ver-
schinitzt genug, nur bei seinen Monatsbesuchen heiinlich allerlei Verbotenes
zuzusteckcn . Es war eine rechte Enttäuschung für den Beamten , als chm
Ausklärung darüber wurde, daß Kühn nicht der Besitzer des splendiden
Buches sei . Die Bücher wurden mW ohne Weiterungen verabfolgt ; nur
Hauptmarms eigenes Werk , seine Weber, die zu jener Zeit erschienen ,
konnte ich trotz aller Mühe und List nicht ausgeliefert bekormnen . Kühn
brachte mir die Weber, aber dem Inspektor war die Weisung crteflt
worden, sie als Kontrebande zu behandeln. JedeSmal , wenn ich ins
Juspektorzimmer kam , um ein ausgelesenes Buch mit einem anderen zu
vertauschen , sah ich die Weber dalregen. Die Versuchung , das Buch in
einem günstigen Augenblick unter der Jacke verschwinden zu lassen , war
groß ; dech leider hatte die Weisung des Staatsanwalts dem Inspektor
die Meinung eingeflößt, es müsse sich um ein außergewöhnlich gefähr¬
liches Werk handeln , er bewachte cs mit Argusaugen . Gerhart Haupt -
maun blieb für die Schwcidnitzcr Gefängnisverwaltung der gefährliche ,
verbotene Autor.

Oie Zuckertüte.
Eine Kinder ge schichte von Friedrich Binde .

^Nachdruck verboten .)
Auf den belebten Straßen der großen Städte beuge ich mich gerne

tzu.wv zu den Augen unserer Kinder. Ich will wissen, toie diese Augen
euLseheii . wie sie unser neues wildes Leben erschauen , ob sie sich nicht
serwundern . ob sic nicht trauern . Sie sind erst vor kurzem aufgewachtzu
dieser Erde, sie haben noch bin- seine Kraft der unwissenden Weisheit ;
« ihrem Blick steht noch das ruhige Licht aus der sturmloscn Heimat .

Man sieht in diese jungen Augen hinein wie in untrügliche, kostbare
Spiegel : ich suche den feinen Hauch auf ihrer Reinheit, die Spur vom
Atem unseres Lebens.

Zweierlei Blick gewann ich bei solchem Suchen . Der eine ist bereits
geborsten, in ihm hat kein Bfld niehr Ruhe ; sein Licht ist schon ein
fressender, »«bewahrter Brand . Bei den Kindern der Neichen ist dieser
Blick ein flackerndes Haschen nach bunter Beute, bei den Kindern der
Armen ist er wachsende Rache . Aber der andere Blick ist der Blick der
tiefen Klage . Die den haben, sind immer arm . Sie jagen und schreien
nicht umher , sie schleichen still durch den herrischen Lärm der Straßen ,
den sie ertragen wie rohe Geißelschläge , oder lehnen müde an den Häu¬
sern der Neichen , regungslos mit großen, fernen, traurigen Augen. Be¬
gegnest du diesem Blick , so hat er dich schon längst gefunden und erwogen,
suchst du ihn aber für dich zu gewinnen, so erschreckst du vor der Scham
seiner tiefen Klage und fühlst dich schädig eines Verbrechens. In kleinen ,
blaffen Mädchengesichtern , die schön geworden sind vorn frühen Schweigen
iin Elend, wohin dieser Blick . Ein hageres Körperchen steckt in hangenden
Lunchen, aber du hast Königliches gesehen und gehst nicht weiter , ohne
dich immer wieder umzuwenden nach diesem Blick der tiefen» einsamen
Klage.

Ich ging einst auf die andere Straßenseste , als ich vor einem solchen
Blick erschrocken war und meine Schrlld aus seiner Klage fühlte. .Kurier
Menschen , Wagen und Tieren verbarg ich mich, weil ich dos Köuigskmd
der Armut , das ich gefunden hatte, nicht verlassen konnte , noch durch mein
Staunen verletzen wollte. In Indien , heißt e§ , sterben die Armen am
Wege. So sterbensreif lehnte auch dieses Kind neben einem Schaufenster,
in dem Gold und Brillanten lagen ; aber es sah nicht nach den Brillanten ,
sondern drehte ihnen deu Rücken. Es sah auch nicht die jagenden Men¬
schen und Wagen, es sah nichts als seine tiefe , einsame Kindesklage, stumm
und beinahe keidlos , denn so groß war der Blick.

. Iin Vorbeigehen stieß ein Bäckerjunge absichtlich mit seinen : Korbe
gegen das Körperchen, doch das Auge des Kindes blieb groß und fern,
als hätte es längst gelernt, vor nichts mehr zu zucken. Nur das braune
Schürzenfetzchen vor den: kleinen Leibe schlug um und blieb eine We le
so liegen. Wie es wieder zurückfiel, als das einzige Rege an den: stillen
Körper , war das wie eine Gebärde der letzten Ergebung . Unruhig , als
hätte ich die verklärte Klage der einsamen Augen zu hüten, mnschlich ich
das Kind und wagte doch nicht, über die Straße zu gehen, um cS an-
znrcden. Ein alter Mann hmnpelte vorbei, besah die Kleine, wandte sich
mühsain nach ihr um , aber die Leute stießen ihn. als er so dafland ;
erschrocken und bedrängt humpelte er weiter. Dann karnen drei Mädchen
in weißen Kleidchen . Der flinke Uebermut stolzierte in schwarzen Strümpfen
und eleganten , gelben Stiefelchen. Schräg vorneauf über jeden : Hute
wippte, wie haS Köpfchen huschte und daS Mäulchen kicherte, keck eine
lange Feder ; und die sechs Augen unter den befederten Hüten waren
w:e ein Bilderbuch voll lauter schöner, lustiger Dinge ! Eben verließen
sie eine Auslage von Piltz :u:d reichen Kleidern, jetzt eroberten sie daS
Schaufenster emer Konditorei und nun stürmten sie IoS ans die Brillanten .

Aus einmal stand eine der Federn still . DaS Gestchtchen darunter
erschrak ; die Hand der Kleinen haschte scheu nach den Gespielen und riß
die Munteren vom Anblick der glitzernden Dinge zuriick , als sei daS An -
schauen von Gold- und Diamanten nun Sünde . Schnell huschten die
Köpfe zusammen und folgten geduckt dem Blick und Geflüster des er¬
schrockenen Gesichtchens . Ein trübender Nebel wuchs über die sonnige
Lust der bilderreichen Augen : die drei Kinder des Rerchstums erschauten
die stille Königin der Armut . — Leise, auf den Spitzen der gelben
Stiefelchen, wichen die Stillgewordenen zurück vor der Hoheit des Elends ;
scheu duckten die Köpfchen aneinander , lautlos erstarrt -im gemeinsamen
Grauen . Dann begann daS größte der Mädchen zu flüstern ; ohne einen
Blick von dem armen Kinde zu lassen , flüsterten bald alle drei. Die jungen
Glieder rührten sich wieder in eigenem Leben, das Geflüster ward kindlich
freier und immer entschlossener '

; immer n :chr schien eS mir , als oll man
über etwas verhandle und sich allmählich einig werde. Plötzlich huschte
das größte aus der Gruppe , lief in die Konditorei, während die beiden
anderen , auf bebendenZehenspitzen wartend , bald nach dem armen Kinde,
bald nach der Ladentur sahen, bis die Kleine mit einer großen Tüte
wiederkam, deren Inhalt besehen , aber nicht angetastet wurde . Pfiffig
zog man nun die Köpfe ein . drückte sich gegen d:e Häuserreihe, kicherte
sogar ein wenig uird schlich eines hinter dem andern , das größte mit der
Tute voraus , auf Zehenspitzen heran an daS arme Äiiw

Die Schläge meines Herzens stießen mich wie treibende Fäuste : ich
wollte über die Straße eilen und den huschenden Kindern etwas zurusen,
aber ich blieb stehen und es geschah.

Meine arine Königin lehnte fernen Blickes, unbeweglich neben dem
reichen Laden ; nur hatte sie die - Hand erhoben und zwischen Brust und
Hals gelegt, als störe da ein böser Schmerz. Aber daS Auge stand noch
immer ruhig in der tiefen , beinahe leidlosen Klage.

Und doch mußte jetzt der Schein des Weißen Kleides in dies Auge
fallen, denn das vorderste der Mädchen sprach bereits zu der Armen,
sagte etwas zu ihr , immer wieder etwas , hob die Tüte hoch , ihr vor
Augen, ganz hoch . . .

Gerade in diesem Augenblick - nahmen mir vorbeirasende Eguipagen
die Aussicht . Ich wagte mein Leben, eilte über die Straße und sah noch ,
wie der Blick des armen Kindes eine Sekunde lang herniederkam wie ein
jüngstes Gericht. Vor diesem Blick wich das reichgekleidete Mädchen mit
der Tüte in der Hand zurück wie vor einem niederfahrenden Blitz . Meine
arme Königin stand längst wieder ruhig , aber die andern Mädchen
drängten neugierig heran und staunten nun kindlich entsetzt in das hohe ,
stille Gesicht. Mühsam nahm die Gequälte den Rücken von der Wand
und wendete sich stumm hinweg zur Seite .

Schon zupfte die verscheuchte Aelreste, die noch immer betroffen die
große Tüte hielt, an den weißen Kleidern, um die Gespielinnen sortzu-
ziehen von dem unheimlichen Kinde, da riß das jüngste der Mädchen die

TDte an sich , umlief damit daS arme Kind und drängte mit der Gabe
trotzig -mitleidig gegen das zerschlissene Kleidchen , gegen daS erhobene
Aermchen , gegen die fülle Hand und die fliehende» hagere Backe. Wie
ein gequältes edles Tier wich das arme Kind stumm aus mit hoch er¬
hobenem Kopfe . Die Leute standen still, traten allmählich hmzu und
wurden begierig nach einem Blick aus den scheuen, seltsamen Augen.
Gepeinigt floh das blaffe Gestchtchen nach allen Seilen . Als aber
mehrere Männer hinzutraten , duckte es sich völlig gegen die Mauer
m»'' " flitzte sich mit dem erhobenen Aermchen , als erwartete es Püffe und
Schläge.

„ Nimm doch, du dummes Kind ! " schimpfte ein Mann . „Sei doch
froh, wenn dir eines was schenkt !" Roh nach der kleinen Schulter
greifend, suchte er das Körperchen umzuwenden und zurecht zu setzen .
Gleichzeitig drängte das Mädchen mit der Tüte von der andern Seite
mit immer ungestümeren, lauteren Worten . Immer mehr Neugierige
blieben stehen , Knaben kamen und Weiber ; und nun begafften sie
das orrüe Kind und umstanden es richtig wie ein gehetztes , verenden¬
des Tier .

„Ist das Kind krank ?" fragte ein Herr .
„ES scheint so, " antwortete ich.
„ Tann mutz man die Wohnung ermitteln und die Polizei requi¬

rieren, " sagte der Herr . „ Wie heißt du ? " fragte er vergeblich mehrere-
male .

„ Halten Sie ihr n :al 'nen Groschen vorS Gesicht.
" sagte jemand ,

„da sollen Sie inal sehen , wie sie greisen und laichen kann !"
Etliche lachten . „Das ist ein raffiniertes , eigensinniges Pack, " sagte

ein anderer , und eine Faust reckte sich schon, der „Eigensinnigen" den
strafenden Puff zu geben. Ta faßte ich sanft das magere Aermchen
und scm - s : „Komm, mein Kind, ich führe dich hinweg ; es geschieht
dir nichts ! "

vmer die kleine , stumme Heldin des Elends war wohl schon zu
lange entwöhnt der Sprache der Liebe , daS Aermchen wehrte sich, der
Kopf zwang sich trotzig hoch ; ich hörte einen scharfen , feindlichen Atemzug,
sah noch einmal den Blick der tiefen, einsamen Kindesklage ; das sieche
Körperchen entstrebte mir mit seiner letzten Kraft . Wie ein Verworfener,
wie ein Verurteilter gab ich nach und ließ loS. Hinfällig, mit zur Ab-
wehr erhobenem Aermchen , mit abgewar:dtem Gesicht schlich, wankte daS
arme Kind am Hause entlaug . Alles schwieg, alle sahen nun , wie elend,
wie krank es war .

Plötzlich lief daS jüngste der Mädchen, getrieben von neu erwachtem,
kindlichem N'titgeflNfl . den: wankendenKörperchen nach und legte entschlossen
die Täte in den Arm deL siechen Kindes . Mit der großen Zuckertüte auf
dem feindlich erhobenen Aermchen wankte daS Kind tvester. Ein Knabe
lachte , gle .ch nahezu lachte die ganze Gesellschaft und die Knaben grölten.
Ich tat einige Schritte vorwärts , die Verhöhnte zu schützen , da schüttelte
me kleine, heldenhafte Königin der Armut daS trotzige Aermchen , als
würfe sie die letzte Gemeinschaft mit diesem Leben in dieser Welt von
sich : die Zuckertüte fiel , im Fallen sich öffnend , zur Erde — das Kind
wankte flüchtend vorwärts » trieb gegen einen Menschenwarm, erreichte
die Srraßmcreuzuug ; ich lief yuizu, juchte, irrte umyer und fand es nicht
wieder.

Hinter mir griff alt und jung nach zertretener Schokolade , nach
beschmutzten Bonbons und zerbrochenem Zuckerwerk.

Tie drei Mädchen in Weißen Kleidern sahen zu und weinten.

Hus allen Gebieten»
Theater , Kunst und Wissenschaft .

— Vom künftigen neuenFreiburgerStadttheater .
Man schreibt der „Frkst. Ztg . " aus Froiüurg i . Br . : Das lang er¬
sehnte neue Stadttheater steht jetzt vor unS, zwar noch nicht auf dem er¬
höhten Bauplatz an der Werderstraße, sondern am Franziskanerplatze als
sorgsam auSgesührtes Modell. Täglich wird nun d :eseS Theaterchen, das
zierliche weiße Ding mit seinen himmelbläulich schimmernden Fenstern,
von vielen Freiburgern bestaunt, wobei Gegenwart und Zukunft zusammen»
wirken , dem Beschauer zu imponieren : der in die Wirklichkeit übersetzte
Plan wird ja 8 Millionen kosten. Ader man hat sich während der jahre¬
langen Beratungen an daS langsame Steigen der Bausumme im Vor¬
anschlag so lehr gewöhnt, daß der aufmerksame Hörer am Modell viel
weniger von den „Käschte" , eben den 3 Millionen hört , als von der
Freude über das Modell, das sich denn auch wirklich recht hübsch präsci »
neit . Ein Blick von der freundlich gegliederten Vorderfront aus läßt
eine harmonische Steigerung der Dachformationcn über ein vermittelndes
kleines Türmchen hinaus zur gewaltigen Kuppel, erkennen. In der
Wirklichkeit wird man diesen hübschen Blick wohl nur von auserlesenen
Standpunkten aus haben . In : Stadtbild dürfte sich der große Bau gut
ausnehmen . Die endgfltige Entscheidung , ob der Bau nach dem aus¬
gestellten Modell ausgeführt werden soll , wird der Bürgerausschuß zu
treffen haben. Nach den bisherigen Erfahrungen darf man annehmen,
daß diese Körperschaft den Vorschlägen des Stadtrats beitreten wird.
Das Aeußere des Baues , dem Entwürfe Seelings zu Grunde gelegt
wurden , zeigt Barock und moderne Motive . In der praktischen Grup¬
pierung der vielen Räurne und ihrer schönen Arrsgestaltung ist durch die
langen Vorarbeiten vieler Leute vorn Fach wohl alles Wünschenswerte
erreicht. Der Zuschauerraum wird 1125 Sitzplätze erhalten . Bei späterem
Bedürfnis nach einer Erhöhung dieser Zähl ist eine Vermehrung ver¬
hältnismäßig leicht. Das Parkett wird acht bequeme Ausgänge haben.
Die Proszeniunisöffnung soll 11 Meter breit und 81/. Meter hoch werden,
die Bühne 25 Meter brest und 19 Meter tief.

— Der respektlose Shakespeare . Ein Meisterstück der
russischen Zensur teilt der Menestret mit : Eine Zeitschrift ist verboten
worden, well sie einen unzeitgemäßen Aufsatz über dev Charakter des

Hamlet veröffentlichte. Der Verfasser hatte die Unklughett begangen, zu
erklären, daß Häuflet von dem Dichter mit einem schwachen und schwan¬
kenden Charakter begabt worden sei . Der Zensor erklärte daraufhin , daß
man in solchen Abdrücken nicht von einem dänischen Prinzen sprechen
dürfe in Anbetracht der engen verwandtschaftlichenBande , die die beiden
Herrscherfamflien von Rußland und Dänemark miteinander verknüpfen!

— Menzels künstlerischer Nachlaß , der vor allem aus
Handzeichnungen, einzelnen Skizzen und einer außerordenüich großen
Zahl von Skizzenbüchern besteht , soll von dem verstorbenen Meister der
Berliner Nationalgalerie vermacht worden sein. Diese Galerie
besitzt bekannüich außer mehreren der bedeutendsten und schönsten Genrälde
eine reiche Zahl von Zeichnungen seiner Hand .

— Im PragerDeutschenLandestheater demonstrierte
am Sonntag bei der Aufführung von Gorkis Nachtasyl das Pub¬
likum stürmisch für den Dichter. Da man größere Kundgebungen be¬
fürchtete, waren zahlreiche Detektivs im Hanse anwesend , die jedoch keinen
Anlaß zum Einschreiten fanden.

Technik.
— Die h ö ch st e Bergbahn . Wenn in den nächsten Jahren

die in Europa derzeit im Bau beflndliche Bahn auf die Jungfrau uyd
die kürzlich begonnene Montblancbahn betriebsfähig sein werden, dann
können ohne besondere Anstrengung Bergfahrten von mehr als 4000
Metern Höhe unternommen werden. Bis dahin bleibt die Gornergrat -
bahn in der Schweiz die höchste Bergbahn Europas , die eine Höhe von
81Ö0 Metern erklimmt. Weit gigantirische Barsten sind in den süd-
amerikanischen Anden zur Ausführung gelangt , wobei normale Bahrren
in allmählicher Steigung an 4000 Meter erreichten . In den letzter:
Monaten wurde in Argentinien eine neue Strecke dem Verkehr übergeben,
die aber in der Konstruktion ähnliche Transportmistel übertrifft . Sie ist
als Drahtseflbahn gebaut, durchquert eine Strecke von 35 Klm ., über¬
windet Steigungen von mehr als 8500 Metern und endet schließlich bei
Erzbergwerken in der Höhe von 4586 Metern . Ursprünglich sollte sie nur dem
Erztransport dienen. Um den Bewohnern die beschwerlichen Aufftiege zu er¬
sparen, wurden auch einige Personenwagen eingestellt, die an den starken
Drahtseilen durch Aufzugsmaschinenbefördert werden. Eine Fahrt aus dieser
höchsten Bahn der Erde ist geeignet, das Grauen kennen zu lernen , weil
nian 800 Meter breite Spannungen über Abgründen passiert, die bis
800 Meter unter dem Waggon liegen. Man fährt dort in einer Höhe ,
die etwa zweieinhalbmal den auftagenden Stephansdom übertrifft .

Geologisches .
— Eine wisfsenschaftliche Station in Grönland .

Der Assistent am Botanischen Garten in Kopenhagen, Dr . Porsild , hat
den Vorschlag gemacht , im wesüichen Grönland eme bleibende Station
für wissenschaftliche Untersuchungen zu errichten. Insbesondere empfiehlt
er die bekannte Insel Disko, die vom siebzigsten Breitengrad geschnitten
wird . Dr . Porsild kennt die dorttgen Verhältnisse infolge seiner Teilnahme
an der Spedition von Steenstrup 1898 , die er als Botaniker begleitete,
außerdem von einer weiteren Reise nach -Westgrönland im Jahre 1902 .
Man sollte nun meinen, daß eine biologische Station gerade in Grönland
nicht viel zu, tun haben würde,

" weil dort das pflanzliche und sterische
Leben durch das Klima sehr beschränkt wird . Tie eigentliche Aufgabe
würden die wissenschaftlichen Arbesten dort darin zu sehen haben, daß
durch eine gründliche Nachforschung nicht mir die heute lebenden Pflanzen ,
sondern auch die sicher erhaltenen Reste ausgestorbener Pflanzen aufge¬
spürt werden würden . Dadurch aber würde zunächst eine Geschichte der
grönlärrdischen Flora geschaffen werden, außerdem aber , was noch viel
wichttger ist, eine Aufklärung über die geographischen und klimastschen
Verhältnisse jenes interessanten Landes in früheren Zeiten der Erdge¬
schichte . Auch ist zu bedenken , daß durch eine ständige Station in Grön¬
land manche weiter ausschauende Fragen über die geographische Vertei¬
lung der Pflanzen im Polargebiet und ähnliche gelöst werden könnten.
Für die Verwirklichung des Planes wird auch in Amerika Stimmung
gemacht , indem der an der Stanford - Universität in Kalifornien beschäf-
stgte norwegische Gelehrte Olffon - Sefer in der Wochenschrift „ Science"
die Bedeutung des Plans ausführlich erörtert hat . Dieser Forscher macht
besonders darauf aufmerksam, daß es von großer Wichtigkeit wäre , außer
der großen Zoologischen Station in Neapel, dem musterhaften Labora-
torium m Buitenzorg und dem Wüstenlaboratorium auch eine biologische
Staüon im Polargeoiet zu haben, damit alle Zonen der Erde an solchen
Arbesten beteiligt wären .

Die Kosten der Errichstmg der Station werden auf nur 40000 Mk.
einschließlich der Anschaffung von Booten, Schlitten , Zelten , Instrumenten ,
Büchern usw . berechnet , die laufenden Ausgaben aus etwa 12000 Mark.
Diese Aufwendungen wird die dänische Regierung wohl zu tragen ver¬
mögen, ohne daß die an der Erforschung von Grönland lebhaft inter¬
essierten Amerstaner noch etwas dazu tun . Den Vereinigten Staaten
würde dann das verdienstliche Werk überlassen bleiben, die Arbeiten tu
Grörfland durch Anlage einer wissenschaftlichen Station in Alaska unter
etwa gleicher geographischer Breite zu ergänzen . Uebrigens ist die Süd -
küste der grönländischen Insel Disko , wo die Statton vermutlich zu liegen
kommen würde, dadurch ausgezeichnet, daß sie die reichste Flora m:d
üppigste Vegetation innerhalb des ganzen nördlichen Grönland besitzt.
Sie ist überhaupt der nördlichste Punkt , wo alle verschiedenen Pflanzen -
sormationen Grönlands vertreten sind , einschließlich der ausgestorbenew
auS der Kreide- und Terstärzest. Zudem ist eine treffliche Gelegenheit
zur Erforschung des arktischen Klimas begeben, sowie zu Sstrdien über
daS Inlandeis , die Gletscher , Fjorde , Flusse usw . Die Sonne bleibt im
Winter etwas über sechs Wochen unter dem Horizont, und im Sommer
herrscht ein noch längerer und unterbrochener Tag . Die auf der Insel
gelegene Drischast Godhavn ist der Mittelpunkt des Handels für da¬
nördliche Grönland und steht in regelinäßiger Verbindung mit Kopen¬
hagen, io daß hier tatsächlich alle Verbindungen für eine erfreuliche Ent-
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